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zieht Nandi den Vergleich 
zu einer Muttergestalt, Mo-
ther India, die zwar herbei-
gesehnt, mit der jedoch die 
frühere Einheit auf immer 
verloren ist. Es stellt sich die 
Frage, ob es für die anglisier-
te Elite überhaupt möglich 
ist, den/die subalterne/n 
Andere/n literarisch reprä-
sentieren zu können. Denn 
wie die Analysen der Texte 
zeigen, ist dieses andere 
Indien ambivalent darge-
stellt, in einer Spannung 
zwischen Idealisierung und 
Abstoßung. »Hier geht es 
[…] darum, Sehnsüchte, 
Ängste und Begierden, die 
in einem bestimmten histo-
rischen Zeitraum, in einem 
bestimmten sozialen Milieu, 
in einer bestimmten kultu-
rellen Konstellation kursie-
ren, verstehbar zu machen 
und so eine Sprache für das 
Phantasmatische und Affek-
tive in literarischen Texten 
zu finden; auf die Konstruk-
tion eines indischen ›Na
tionalcharakters‹ kann dabei 
verzichtet werden« (S. 77).

Das Wort M/Other im 
Titel weist bereits auf die 
beiden wichtigsten theore-
tischen Herangehenswei-

sen dieser Arbeit hin: die 
postkoloniale Theorie und 
die subaltern studies (other) 
sowie die Psychoanalyse 
(mother). Nandi gelingt es, 
Lancans eher schwer zu-
gängliche Arbeiten zur Psy-
choanalyse verständlich, 
aber dennoch differenziert 
aufzubereiten. Gleichzeitig 
zieht sie die feministische 
Psychoanalyse Melanie 
Kleins heran. Miriam Nan-
di ist mit dieser Arbeit ein 
überaus reichhaltiger Beitrag 
zur aktuellen Diskussion um 
indische Literatur, postkolo-
niale Theorie und subaltern 
studies gelungen, die durch 
ihre besondere theoretische 
Versiertheit und gute Les-
barkeit heraussticht.

Julia Sonnleitner

Patricia Purtschert:

Grenzfiguren. Kultur, Geschlecht und 

Subjekt bei Hegel und Nietzsche.

Campus Verlag, Frankfurt 2006. 

ISBN 978-3-593-38215-9, 209 Seiten.

Der vorliegende Text ist 
die für den Druck über-
arbeitete Dissertation der 
Autorin, mit der sie 2005 
an der Philosophisch-Hi-
storischen Fakultät der 
Universität Basel im Fach 

Philosophie promovierte. 
Purtschert beschäftigt sich 
seit Jahren im Bereich der 
Gender Studies, u. a. am 
Europäischen Zentrum für 
philosophische Geschlech-
terforschung (EZPG). In 
»Grenzfiguren« versucht sie 
sich – in Anlehnung an die 
von der französischen femi-
nistischen Psychoanalytike-
rin und Kulturtheoretikerin 
Luce Irigaray entwickelten 
»mimetischen Lektüre« 
– im »close reading« phi-
losophischer Texte Hegels 
und Nietzsches. Ziel dieser 
Lektüre ist es aufzuzeigen, 
»wie die Figuren der Alte-
rität die Konstitution einer 
textuellen Ordnung ermög-
lichen, in deren Zentrum 
das Subjekt der Moderne 
erscheinen kann« (S. 24). 
Solche »Figuren der Alteri-
tät« sind etwa bei Hegel der 
»Primitive«, »Wilde« oder 
»Neger«, bei Nietzsche der 
»Kastrat«, die »Schwan-
gere« oder schließlich das 
»Tier«. Wenn der Blick des 
Lesers auf dasjenige gelenkt 
wird, was als »Fremdes und 
Randständiges der Moder-
ne« erscheint, dann nicht 
deshalb, um jenes erneut 

als »ihren Rest zu bestim-
men, sondern um zu fra-
gen, wie es die Konstitution 
des modernen Subjekts erst 
ermöglicht hat« (ebd.). Bei 
Hegel steht die »Subjekt-
formation« (vgl. S. 33-119), 
bei Nietzsche die »Subjekt-
kritik« (vgl. S. 121-197) im 
Zentrum des Interesses. Der 
Einsatz unterschiedlicher 
Grenzfiguren erscheint auf 
dem Hintergrund von Purt-
scherts dekonstruktiver 
Lektüre als konstitutiv für 
das moderne Konzept von 
»Subjekt« – so die Autorin 
im Nachwort, das Resultat 
ihrer Bemühungen zusam-
menfassend (vgl. S. 199).

Keine Geringere als Ju-
dith Butler, die bekannte 
Professorin für Rhetorik 
und vergleichende Litera-
turwissenschaft (Universi-
ty of California, Berkeley), 
verfasste ein kurzes Vorwort 
zu Purtscherts Analysen, in 
welchem sie feststellt: Purt-
schert gehe es primär nicht 
darum, männliche Vorur-
teile oder ethnozentrische 
Mängel in der Lektüre von 
Hegel und Nietzsche he-
rauszuarbeiten, also deren 
Andro- und Eurozentris-
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mus. Sie versuche vielmehr, 
die »Begrenzungen« der un-
tersuchten philosophischen 
Texte genau an der Stelle 
der besagten »Grenzfi-
guren« (Wilder, Kastrat, 
Tier etc.) anzuzeigen. Da-
bei wird nicht nur in der 
einer immanenten Analyse 
der genannten Texte die 
Tendenz sichtbar, Frauen 
auszuschließen, die Überle-
genheit einer europäischen 
Menschheit zu behaupten 
oder übermäßig scharf zwi-
schen Mensch und Tier zu 
unterscheiden. Vielmehr 
werde, so Butler, auch deut-
lich, »wie diese Texte an 
der Grenze ihrer jeweiligen 
theoretischen Befugnis ge-
wisse Figuren ausarbeiten 
und bekräftigen und dabei 
Vorstellungen von Frauen, 
rassisch gekennzeichneten 
Anderen und Tieren produ-
zieren, die ihre expliziten 
philosophischen Ansprüche 
oft Lügen strafen« (S. 7). So 
ist Purtscherts Text wichtig 
für alle, die sich für Hegel 
und Nietzsche, Feminismus 
und Rassentheorie sowie 
für neue kritische Lektüre-
praktiken interessieren.

Michael F. Köck

Jürgen Straub, Arne Weidemann, 

Doris Weidemann (Hg.):

Handbuch interkulturelle Kommu­

nikation und Kompetenz. Grundbe­

griffe – Theorien – Anwendungs­

felder.

Verlag J. B. Metzler, Stuttgart 2007. 

ISBN 978-3-476-02189-2, 834 Seiten.

Interkulturelle Kompetenz 
stellt in vielen Wissens- 
und Lebensbereichen eine 
»Schlüsselqualif ikation« 
(S. 1) dar, betonen die He-
rausgeber in der Einleitung 
zu diesem Handbuch, das 
als interdisziplinäres Stan-
dardwerk zu grundlegenden 
Fragen der Interkulturalität 
angesehen werden kann. 
Insgesamt 83 Beiträge, 
die sechs Schwerpunkten 
zugeordnet sind (Grund-
begriffe, disziplinäre und 
theoretische Zugänge, Me-
thoden, Themenfelder, 
Anwendungsfelder sowie 
Verfahren und Ansätze zur 
Förderung interkultureller 
Kompetenz), bieten durch 
ihre ausführliche Darstel-
lung und Reflexion sowie 
durch zahlreiche Literatu-
rangaben einen reichhal-
tigen Überblick über zahl-
reiche Forschungsfelder.

Einige wenige Beispiele 
sollen herausgegriffen wer-
den: Der Beitrag »Kultur« 
von Jürgen Straub (vgl. 
S. 7–24) eröffnet eine hand-
lungstheoretische Perspek-
tive auf einen fast nicht 
zu definierenden Begriff. 
Demnach verweist das, was 
mit »Kultur« gemeint ist, 
»auf eine variable Mehrzahl 
von Personen, die in ein 
Bedeutungsgewebe aus Wirk-
lichkeitsdefinitionen, Welt- 
und Selbstauffassungen, 
Deutungs- und Orientie-
rungsmustern sowie – vor 
allem und zuerst – in kollek-
tive symbolische, insbesondere 
sprachliche Praktiken einge-
bunden sind« (S. 15). Klar 
grenzt sich Straub von essen-
tialistischen Kulturauffas-
sungen ab, hält aber an der 
grundsätzlichen Bestimm-
barkeit der »Einheit« einer 
Kultur fest, denn: »Wer 
darauf verzichten wollte, 
Kulturen als voneinander 
unterscheidbare ›Einheiten‹ 
zu bestimmen, kann in 
der Tat gleich ganz auf den 
Kulturbegriff verzichten« 
(S. 20). Einen guten Ein-
blick in den Problemstand 
interkultureller Philosophie 

gibt Thomas Göller in sei-
nem einschlägigen Beitrag, 
in dem auch Begriff und 
Anliegen des »Polylogs« 
Berücksichtigung finden 
(vgl. S. 277f.). Inwieweit 
allerdings der Vorschlag 
Göllers, dialogisch-herme-
neutische, diskursiv-argu-
mentative und linguistisch-
strukturalistische Zugänge 
zu »den vorherrschenden 
Methoden interkulturellen 
Philosophierens« (S. 277) 
zu zählen, von den globalen 
Entwicklungen tatsächlich 
gedeckt ist, muss hier offen 
bleiben.

Eine Reihe von auf-
schlussreichen Beiträgen 
etwa zu den Themen »Dif-
ferenz: Verschiedenheit – 
Andersheit – Fremdheit«, 
»Stereotyp und Vorurteil«, 
»Ethnopsychoana lyse«, 
»Kultureller Austausch und 
Globalisierung« sowie »In-
terkulturelle Mediation und 
Konfliktlösung« weisen so-
wohl theoretisches Niveau 
als auch praktische Relevanz 
auf. Wenn es so etwas wie 
»Erfolgskriterien« interkul-
tureller Kompetenz gibt, 
haben sie mit Ambigui
tätstoleranz, intellektueller 
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